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Verbandsmitglieder erhalten das Organ unentgeltlich. 

Aufruf 
an samtliche Verhandsmitglieder ! 

Kollegen! 

Unser Verband ist in Gefahr ! Wir sind 
vollstandig von f einden umringt. Unser 
stets wachsender und erstarkender Verband 
ist gewissen Leuten und Kreisen ein Dorn 
im Auge. Weil wir zielbewuBt, tapfer und 
unabhii.ngig von politischen Strebern und 
der Ounst von oben für die Rechte und 
Emanzipation sammtlicher Eisenbahner 
k:i.r.1i:;fen, 1.vi!I man uns;e::i! \! erb-an(t'' um 
jeden Preis vernichten. Zuerst versuchte 
man die Eisenbahner aller Dienstzweige 
und Kategorien von unserem Verbande 
fernzuhalten, indem man den Protektions­
verband der Herren Turtsányi und Bat­
thyány mit allen Mitteln begünstigte und 
uns fast unüberwindliche Hindernisse in 
den Weg legte. Dies blieb jedoch erfolglos. 
Zu Tausenden strömten die Kollegen un­
serem Verbande zu, nicht nur die Eisen­
bahnarbeiter, sondern auch eine gewaltige 
Anzahl von definitív Angestellten. 

Da griffen un s ere f einde zu anderen 
Mitteln. l'v\it Verleumdungen, Alarmnach­
richten versuchte man das Vertrauen in 
unsern Verband zu erschüttern. Auch dies 
blieb erfolglos. Nun greift man zum letzten 
Mittel. Da es nicht gelang, die Kollegen 
von unserem Verbande fernzuhalten, geht 
man dem ganzen Verbande an den Leib. 
Man will ganz einfach den Verband ver­
nichten und wendet zu diesem Behufe alle 
Mittel der perfidesten Verleumdung und 
der schmutzigsten Denunziation an. Zuerst 
ím Oeheimen, nun auch öffentlich. 

Der Abgeordnete. Zoltán Lengyel, der 
besoldete Anwalt unserer Oegner, hat in 
der 1\1ontagssitzung des Abgeordneten­
hauses einen von Oift und Oalle, von 
Lügen und Verleumdungen strotzenden 
Angriff gegen unseren Verband gerichtet 
und von der Regierung nichts Oeringeres 
gefordert, als daB unser Verband aufgelöst 

und dem mit Recht verhassten und verach­
teten Verband Turtsányi's und Batthyány's 

angeschlossen wird. 
Gegen den öffentlichen Angriff müssen 

wir uns öffentlich vertheidigen. Wir müssen 
das Netz der Verleumdungen und Lügen 
energisch zerreiBen. 

Zu diesem Behufe halten wir Sonntag, 
den 5. August, Vormittags ½ 10 Uhr, im 
Tattersall (Külső kerepesi-ut) eine 

gros,e 

Mitgliederversammlung 

ab, mit folgender Tagesordnung: 
1. Der Angriff des Abgeordneten Zoltán 

Lengyel gegen unsern Verband. 

2. Die Beschlussfassung über ein Memo­

randum ;behufs Verbesserung der Lage der 
Eisenbahnarbeiter. 

Kollegen ! Brüder ! • 

Unsern Verband haben w1r 1n entschlos­
senem Kampfe erobert, mit Entschlossen­
heit müssen wir ihn auch vertheidigen. 
Keiner von Euch fehle in unserer Ver-

-sammlung ! 
• Mit BrudergruB 

Die Zentralleitung. 

Ein meuchlerischer Anschlag. 

W ehrlose angreifen ist feig; Lügen 
und Verleumdungen in dem Angriff 
aufeinanderhiiufen ist gemein ; Arbei­
ter, die um ihre Freiheit und um ihr 
Brot kiimpfen, zu denunziren und 
ihrer Waffen zu berauben, ist perfid. 
All dies zusammengenommen hat der 
Abgeordnete Lengyel Zoltán in der 
Montagssitzung des Abgeordneten­
hauses verübt. Dieser Klopffechter 
des Chauvinismus, der öde, blöde po­
litische Schreihals ist ein Söldling un­
serer F einde, die es gar nicht ver­
schmerzen können, daB die Eisen­
bahnarbeiter einen freien, starken, 
blühenden Verband gegründet haben, 
der durch seine stramme Wirksamkeit 
und der ihm innewohnenden Kraft 
auch unter den definitiven Eisenbah­
nern Tausende von Mitgliedern er­
worben hat. 

Lengyel Zoltán hat in jener Sitzung 
eine wüste Rede gehalten und unter 

Ali.dere folgenden Angriff gegen un­
seren Verband gerichtet: 

Da ich nun hier halte, will ich auch von 
den Verbanden sprechen. Ich habe seiner­
zeit für de11 einheitlichen Verband der 
Eisenbahner Stellung genommen. Das war 
die richtige Stellungnahme; das war der 
einzig richtige Weg, daB wenn man schon 
sammtlichen Eisenbahnern die Organisa­
tion gestattet, dann soll man erlauben und 
ermöglic:hen, daB sie sammtlich sich in 
eine1n Verband zusammenschlieBen. Was 
jedoch der Vorganger des geehrten Herrn 
Ministers mit der einen Hand gegeben hat, 
das hat er mit der anderen zurückgenom­
men. Die abgesonderte Organisation der 
Lokomotivführer kann j_ch noch einiger­
maBen verstehen; die Ost,erreicher haben 
es auch so, und was die Osterreicher ein­
mal machen, müssen wir nachahmen. Es 
gibt jedoch, Herr Minister, einen Verband 
der Eisenbahnarbeiter. Zu jener Zeit, als 
die Regierung hoch stark mit den Sozia­
listen liebaugelte, hat man die grojJe Masse 
der patriotischen Eisenbahnarbeiter einfach 
den Sozialisten ausgeliefert. Und nicht nur 
ausgeliefert, sondern auch institutionsmii.6ig 
garantirt, daB dieselben standig Sozialisten 
bleiben. Wir haben in dieser frage einen 
Kampf auf Leben und Tod geführt, doch 
Niemand war da, mit dem wir hierüber 
sprechen konnten, denn mit der da1naligen 
Regierung haben wir nicht verkehrt. Viel­
leicht können wir jedoch mit der jetzigen ein 
gescheidtes Wort reden. 

Ich will kein einziges Recht der Arbeiter 
beschranken; aber ich verstehe nicht, wozu 
es nothwendig ist, daB in staatlichen Be­
trieben solche Institutionen geschaffen wer­
den, welche direkt Streiks fördern und der 
Aufreizung Thür und Thor öffnen. Jene Ar­
beiter wollten im Rahmen des (Batthyány-) 
Verbandes verbleiben und wollten das 
Werk der Sozialisten nicht fördern. Oder 
hier ist, geehrtes Haus, der Verband der 
Zugsbegleiter. ln dieser frage hat Oraf 
Theodor Batthyány einen «Offenen Brief» 
veröffentlicht. Diese haben auch eine Be­
wegung eingeleitet, um einen vierten Ver­
band zu gründen. Das ist nicht zulassig 
und ich hofje, man wird es ihnen au; keinen 
Fall gestatten. !ch hoffe, man wird es ihnen 
streng verbieten und ihnen erklaren, das es 
ihnen nicht zum Vortheil gereicht. Die Re­
gierung möge auch in unbedeutenden An­
gelegenheiten geschickt vorgehen. Nicht 
so, wie es zuletzt geschah, als Oraf Bat­
thyány eine Deputation von Eisenbahn­
arbeitern vor den Herrn Minister führen 
wollte. Der Herr Minister hat zuerst die 
Sozialisten empfangen und dadurch ist der 
Verband des Orafen Batthyány der Mög­
lichkeit beraubt worden, jene Arbeiter zu 
erobern, indem er ihnen bewiesen hatte, 
daB es ihnen viel besser geht, wenn sie mit 
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uns halten, als wenn sie sich den Sozia­
Listen anschliej}en. 

Die Erbarmlichkeit und Niedrigkeit 
der Oesinnung, die in diese1n perfiden 
Angriff sich kundthut, überhebt ·uns 
der Pflicht, gegenüber Lengyel Zoltán 
uns in eine Polemik einzulassen. ln 
dem meuchlerischen Anschlag dieses 
Musterpatrioten ist Lüge auf Lüge. 
Verleumdung auf Verleumdung ge­
hauft und obendrein von schamloser 
Denunziation gekrönt. Die Absicht 
ist klar: der Abgeordnete Lengyel, der 
besoldete Anwalt des von oben ge­
gründeten und geleiteten Beamten-Ver­
bandes ist, will unseren Verband auf­
lösen lassen und unsere Mitglieder in 
jenen Almosenverband hineindrangen, 
damit sein Oeschaft flotter geht -
und der Kampf für die Rechte der 
Eisenbahner 4nd für die Verbesserung 
ihrer Lage lahmgelegt wird. Der An­
schlag richtet sich nicht nur gegen 
unseren Verband, sondern gegen 
die Oewissensfreiheit und Bewegungs­
freiheit sammtlicher Eisenbahner. 

Mit dem Lengyel Zoltán lassen wir 
uns in keine Polemik ein. Doch seinen 
Oönnern und Auftraggebern ein ernstes 
W ort ! Wenn die Herren vermeinten, 
da6 wir für den Verband zum Tausch 
unsere Oesinnung und unsere Freiheit 
verkauft haben, dann irren sie sich 
gewaltig. Wir fordern nur unser Recht 
und kein Almosen. Und geben dafür 
keine Haarbreite von unseren Rechten 
preis. Und wenn die Herren jetzt aus 
Rache unseren Verband vernichten 
wollen': -- dann tragen sie und nicht 
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w1r den Hauptverlust. W1r werden 
gegen die Verkürzung unseres Rechts 
energisch ankampfen, aber wenn es 
nicht anders geht, werden wir uns 
auch ohne Verband verhelfen. Wir 
haben vor der Oründung unseres Ver­
bandes eine machtige freie Organisa­
tion gehabt und werden_ dieselbe noch 
machtiger haben, falls der Verband 
vernichtet wird. 

Wir haben nicht viel zu verlieren. 
Wenn es den Herren angenehm ist, 
statt einer öffentlichen, leicht kontro­
lirbaren Vereinigung eine vollstandig 
freie, unkontrolirbare Organisation 
der Eisenbahner sich gegenüber zu 
finden: nur zu mit dem Kesseltreiben 
gegen unseren Verband. Wir haben 
dann wenig dagegen einzuwenden ! . 

Es gibt noch immer Eisenbahner, 
die weder ihrer Fachorganisation ange­
hören, noch aber das ihre Berufs- und 
Standesinteressen wahrende F achblatt lesen. 
Statt des Ietzteren findet unter ihnen jene 
«/Jarteilose» bürgerliche Klatsch- und Sen­
sations.;Jresse reichliche Verbreitung und 
Abnahme, durch die der Verflachung des 
Denkens Vorschub geleistet und der Oeist 
von ernsten, die Allgemeinheit berührenden 
Fragen systematisch abgelenkt wird. Diese 
Berufsgenossen, die so handeln, begreifen 
leider noch immer nicht, daB ihr Blatt, das 

«Fachblatt der Eisenbahner» 
von Anbeginn seines Bestandes Alles 
darangesetzt hat, daB die Legende ín der 
öffentlichen Meínung zerstört werde, daB 

die Eisenbahner im Oegensatz zu anderen 
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Arbeiterschichten auf Rosen gebettet sind. 
Dadurch, daB er den Wünschen und Be­
schwerden des Eisenbahnpersonals aller 
Kategorien zum Ausdruck verhalf, lernte 
nícht nur der indifferente Theil unter den 
eigenen Berufsgenossen ihre traurige Lage 
begreifen. sondern auch die übrige Oeffent­
lichkeit, deren lnteresse mit den Verkehrs­
fragen inníg verknüpft ist, begriff all­
mahlich, daB Reformen, die das Bahn­
personal zum eigenen Nutzen anstrebt, auch 
der Allge1neinheit nutzbar werden, indem 
sie díe eínfache Voraussetzung für die 

Sicherheit des Verkehrs 
\ 

sind. Durch die rücksichtslose Aufdeckung 
von Uebelstanden im Verkehre, díe die 
von den Eisenbahnverwaltungen subventio­
nirte bürgerliche Presse verschwieg, hat das 

«Fachblatt der Eisenbahner» 
unausgesetzt diese hohe Aufgabe erfüllt· 
DaB unser Fachblatt zu einer gefürchteten 
Waffe geworden ist, deren Wirken von den 
Bediensteten und ATbeitern der Eisenbahn 
immer besser erkannt wird, beweist das 
Steigen seiner Auflage. 

Soll nun die Waffe, die die Eisenbahner­
schaft in ihrem Fachblatt besitzt, weiter ge­
scharft werden, dann ist es die Pflicht eines 
jeden Eisenbahners, sich überall für die 
Verbreitung des «Fachblatt der 

Eisenbahner» 
-thatkraftigst eínzusetzen. Es muB nicht blos 
dahín getrachtet werden, daB jeder Eisen­
bahner, der noch nicht Mítglied eíner Or­
ganisation ist, wenigstens das Fachblatt 
abonnírt, sondern vornehmlích von allen 
jenen Oeschaftsleuten, Oast- und Kaffee­
hausern, wo Eisenbahner verkehren, muB 
verlangt werden, daB 
das «Fachblatt der Eisenbahner» 

aufliegt. 

Oerade gegenwartig íst diese agitatorische 
Werbearbeit nothwendig, da eine Menge 
wíchtiger Fragen der Politik und Wirth­
schaftspolitik auch das lnteresse des Eisen­
bahners wach halten. Neben der 

Wahlrechtsfrage, 
die für die Eísenbahner einen eminent 
wírthschaftlichen Hintergrund hat, ist es die 

Verstaatlichungsfrage, 

die in der nachsten Zukunft unsere vollste 
Aufmerksamkeit beanspruchen wird und in 
·der es vor Allem die lnteressen der Be­
diensteten und Arbeiter zu wahren gilt. 

Díe fortschreítende günstíge Entwícklung 
der 

finanzen unserer Bahnen 
erfordert gleichfalls unsere vollste Auf­
merksamkeit, weil díe Taktik unseres wirth­
schaftlichen Kampfes auch wesentlich von 
dieser Frage bestimmt wird. ln allen díesen 
Fragen soll nun 
das «fachblatt der Eisenbahner» 

Wegweiser und Berather 
sein. Bemüht, in allen gewerksc/zaftliclzen 
Fragen schulend zu wirken, wird er seine 
Aufmerksamkeit auf alle Vorgange in so­
zial- und eisenbahn/Jolitischer Bezíehung 
richten, wobei auch der tagliche Kleinkam;Jf, 
den wir gegen alle Uebelstiinde ím Eisen­
bahnbetríebe rücksic/ztslos führen, nícht ver­
gessen werden soll. Von diesen Orund­
satzen geleitet, appelliren wir an alle Be-. 
rufskollegen, dem «Fac/zblatt der Eisen­
bahner» immer weitere Verbreitung zu 
sich_ern, damit sein EinfluB auch der ent­
sprechende werde. 
• Viel ist gethan u1orden und mehr noch 
kann geschehen durclz rastlose Agitation. 

Daher frisclz ans Werk ! 

Redaktion und Verwaltung. 
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Die gegenwartige wirthschaftliche 
Lage.* 

Die wirthschaftliche Lage erfuhr kürzlich 
in der « Frankfurter Zeitung» eine interes­
sante Beleuchtung. Das Blatt schrieb u. A. : 
«Von einem Schauspiel, wie es sich selbst 
auf dem vielbewegten Theater des wirth­
schaftlichen Lebens nur selten bietet, er­
leben wir jetzt den ersten Akt: das ge­
waltige Ringen zivischen einer mtichtig auf­
strebenden lndustrie und einer ttippisch in 
das Rad der Entwicklung greifenden, aus- • 
schliej}liclz agrarisch gerichteten Oesetz­
gebung hat mit dem 1. Marz 1906 ein­
gésetzt. Das Vorspiel haben wir bereits 
hinter uns und damit einen Begriff davon, 
um wie Schwerwiegendes es sich handelt. 
Monatelang war unsere ganze Wirthschafts­
ördnung beherrscht von den einzigen Oe­
dank�n, die Vortheile der alten Zollsatze 
noch so viel auszunützen, wie es möglich 
war. fJíe Export-lndustrien. nahmen groBe 
Bestellungen vom Auslande auf und legten 
noch darüber hínaus starke Lager über 
die Orenze, um nach dem 1. Marz nicht 
plötzlich die fremden Auftrage entbehren 
zu müssen; die lmporteure und die Ver­
arbeiter auslandischer, jetzt vertheuerter 
Rohstoffe schufen sich umgekehrt noch 
möglichst groBe billigere Vorrathe; die in­
landische Bedürfnísse wurden zurückge­
stellt, in manchen lndustriezweigen stauten 
sich die Auftrage der heímischen Ver­
braucher an, um erst jetzt allmahlich auf­
gearbeitet zu werden. Wird nun die Kon­
junktur oder werden díe neuen Zollmauern 
sich als die starkere Partei erweisen in dem 
zahen Ringen, das vor mehreren Wochen 
begonnen hat, dessen Ausgang aber erst 
Monate, vielleicht Jahre erst offenbaren 
werden? Und weiter: ist überhaupt die 
gegenwartige Konjunktur eine auf sicheren 
Orundlagen sich aufbauende, die darum 
auch auf die Dauer rechnen darf? 

Vor einigen Wochen hatten die Berichte 
speziell aus der Montan- lndustrie, deren 
Ergehen ja für das der anderen Zweige 
zu groBem Theile charakterisch und be­
stimmend zugleich ist, bereits eine gewisse 
Abschwachung zum Ausdruck gebracht, 
allerdings nur, um dann wieder von desto 
zuversichtlícheren Schilderungen abgelöst 
zu werden. Um so werthvoller erschien es 
uns, wieder einmal an Ort und Stelle durch 
direkte Fühlungnahme mit leitenden Per­
sönlichkeiten der lndustrie deren Auffassung 
von der gegenwartigen Lage und ihren 
weiteren. Ansíchten kennen zu lernen . . . 

Um es in einem Satze zu sagen: das 
Urtheil über die Oegenwart lautet glanzend, 
und auch díe Hoffnungen für die nahe 
Zukunft sind durchweg groB. lm Ton 
unterscheiden sich natürlich die Einzelnen, 
vom stürmischen Optimismus bis zur schon 
fast skeptischen Zurückhaltung - im Sinne 
nícht, wenn auch einige Vorsichtige ganz 
von selbst daran erinnern, :wie gründlich 
in der Beurtheilung der letzten Konjunktur • 
und ihrer Dauer gerade die Industriellen 
geirrt haben, und wenn auch fast alle Ein­
sichtigen eine ganze Reihe von «Wenn 
und Aber's)) hinzufügen. 

Diese günstige Auffassung der industri­
ellen Lage bedeutet natürlich nicht etwa 
ein günstiges Urtheil über die neuen 
Handelsvertrage oder auch nur eine Oe­
ringschatzung der von ihnen zu erwarten­
den Wirkungen. lm Oegentheil. Was wir 
in diesen Tagen an Erbitterung über die 
ganze Richtung unserer Handelspolitik, an 
Kritik über die gegenwartig und schon 
seit langem beí uns beliebte Art der Re� 
giererei überhaupt aus dem Munde von 
industriellen Führern, von Arbeitgebern 
gehört haben, das zeugt von einer Stim-

• Dieser Artikel verdient auch innerhalb der 
roth-weifl-grünen Orenzpfahlen gebührende Be­
achtung, da so Manches auch fiir unsere Verhalt­
nisse sehr zutreffend ist. 
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mung, die viel leícht doch noch einmal 
politísch ihre früchte tragen wird - wenn 
auch möglicher Weise erst in einer Oene­
ration, deren Vertreter  .selbst gegenüber 
einem winkenden Kommerzienrathstitel oder 
Adelsrang mehr Rückgrat gelernt haben 
werden, als bei den Zolldebatten im Reichs­
tag die lndustríel len und ihre politische 
Vertretung aufgebracht haben. Jedenfal ls 
aber zeigt es von einer Erfass_ung der 

. Lage, die sich keinerlei l l lusionen mehr 
hingibt. Man ist siclz vollstandig darüber 
klar, dajJ die neuen Zölle uns groj}e Absatz­
gebiete für wiclztige lndastrien tlzeilweise 
oder ganz versclzliejJen, daB sie uns dauernde 
auslandische Konkurrenz muthwillig heran­
ziehen, daB sie uns die Lebens- und mít­
hin auch die Produktionsbedingungen ver­
theuern werden, ohne für al l das einen 
Ersatz, etwa durch Hebung der Kaufkraft 
des inlandischen Marktes, bieten zu 
können : eine Verschlechterung der Arbeits­
möglichkeit, eine Verminderung der Arbeits­
gelegenheit wird nach einstimmigem Ur­
theil auch dieser Manner der Praxis unter 
allen Umstan:den nothwendig die Folge 
der neuen Zollordnung sein, ohne daB 

sich heute schon sicher sagen lieBe, wie 
weit die Industrie durch vermehrte An­
strengung diesen Folgen wird entgegen­
arbeiten können. Anzeichen solcher Wirk­
ungen der neuen Zöl le liegen auch jetzt 
bere1ts vor. 

Vor allem aber ist es die gegenwartige 
Lage der lndustrie, die den Blick zur Zeit 
nicht al lzulange bei den trüben Partien 
des Zukunftsbildes verweilen laBt. Man 
gíbt bereitwil lig zu, daB die neuen Zöl le 
geradezu verhangniflvoll sich erweisen 
können, wenn die lndustrie wieder ein­
mal den heimischen Bedarf • erschöpft 
haben und sich, um ihre Produktion unter­
zubringen, zu viel gröBeren Theilen als 
jetzt auf den auslandischen Markt ange­
wiesen sehen wird. Aber :  morgen können 
wir' s nicht me!zr, darum laj}t uns !zeute 
leben. 

Übereinstimmend wird uns versichert, 
daB das MaB der gegenwartigen Anspan­
nung aller bisher Oesehene, selbst die 
Hochkonjunktur von 1 897 /99, hinter sich 
laBt . . Für neu hinzugekommene Menschen­
massen galt es Wohnungen und Oerath­
schaften zu schaffen, ganz neue Territorien 
sind den Kulturverhaltnissen, mit anderen 
Worten dem Eisenverbrauch erschlossen 
worden, die Technik schreitet immer 
rascher fort. So ist gegenwartig die Bau­
thatigkeit enorm und der Hauserbau wendet 
sich fortgesetzt mehr der Benutzung des 
Eisens ·zu, wie auch die wachsenden An­
sprüche zu Luxus und Komfort mit ihrem 
Verlangen nach hohen, luftigen Raumen, 
nach Oas- und . Wasserleitungen etc. den 
Eisenverauch gewaltig gesteigert haben. 
OroBe Aufwendungen für Eisenbahnbau 
werden in der ganzen Welt gemacht. Nicbt 
nur Deutschland vervollstandigt seinen 
viel zu klein gewordenen Wagenpark, auch 
in der Türkei und in Mexiko, in Japan 
und in Deutsch-Ostafrika, selbst in C!zina 
werden grojJe Eisenbahnen neu angelegt. 
Und schlieBlich ist es, wieder genau wie 
in der letzten Hochkonjunktur, die lndustrie 
��lbst, die sich Beschaftigung • schafft. 
·Uberal l werden die Dampfmaschinen in 
Reserve und neue Oaskraftmaschinen an 
ihren Platz gestellt, die Elektrizitat gewinnt 
auch in der Kohlenindustrie immer mehr 
an Boden, und neue Anlagen und Er­
weiterungen sind al lerorten im Entstehen, 
die jetzt noch als Vermehrung des Bedarfs 
in Erscheiunng treten; - daB sie spater 
natürlich als Vermehrung des Angebots 
wirken werden, daran wird zur Zeit wenig 
gedacht . . . » 

Kurz, es ist das alte Bild. Eine rapide 
steigende Konju��ktur, eine /Jlanlose, künst­
lic!z gesteigerte Uber1;roduktion. Hinzukom­
men wird eine Stockung des Absatzes und 

FACHBLATT DER EISENBAHNER 

die wirt/zschaftliche Krisis ist da. Sie wird 
am fühlbarsten für die Arbeiter werden, 
aber sie wird auch die Konzentration des 
Kapitals und die Verscharfung der Oegen­
satze bringen. Mit einem Wort : Die jetzt 
so gli:inzende Rohkonjunktur und ilzre Folgen 
werden die kapitalistisclze Oesellschaftsord­
nung um einen gewaltigen Sclzritt ihrem 
Ende nalzer bringen. 

Die Redaktion und Administratiot1 
des „Fachblatt der Eisenbahner" be­
findet sich vom 1 .  August 1906 ab 
VII.,  Rottenbiller-utcza 1 ,  1.  10.  

RUNDSCHAU. 

Die Todten von Bruck. Ein schreck­
liches Unglück ereignete sich am 1 6. Juli 
Früh am Südbahnhof in Bruck a. d. Mur. 
Ueber die Katastrophe, die drei blühende 
Menschenleben vernichtete, erhalten die 
Wiener Tagesblatter folgende Darstel lung : 
Um 5 Uhr 40 Minuten Früh fuhr die Ma­
schine Nr. 1 14 vom Lastenbahnhof in 
Bruck zum Personenbahnhof. Sie war als 
Vorspann für den Personenzug Nr. 42, der 
um 6 Uhr 1 5  Minuten Früh von Bruck 
nach Marburg abg-eht, bestimmt und wurde 
vom Maschinenführer Franz Wildauer ·und 
dem Heizer Anton Janka, beide aus Mar­
burg, bedient. Auf der Maschine befanden 
sich auBerdem der Maschinführer Julius 
Darnlzorn und der Heizer Emil Fischer, 
beide in Bruck stationirt. Die Letzteren 
waren zú ihren Kollegen «auf Besuch» 
gekommen und hatten am Bahnhof in 
Bruck den Maschinenreservedienst zu ver­
sehen. Fischer begab sich zu seiner Ma­
schine zurück. Kaum hatte er dieselbe 
betreten, als auf der Maschine Nr. 1 1 4  

eine furchtbare Detonation ertönte. Fischer 
sowohl als auch de1n übrigen Bahnpersonal, 
welches herbeieilte, war es sofort klar, daB 

ein furchtbares Unglück geschehen sei. 
Und so war es auch. Die Helfer fanden 
die auf der Maschine Stehenden vom 
Dampf ganz verbrQht, wahrend der Kessel, 
aus dem der Dampf ausströmte, eine groBe 
Oeffnung aufwies. Kein Zweifel, es lag 
eine Kesselexplosion vor. Die Schwer­
verletzten wurden von der Maschine herab­
gehoben, hatten aber noch so viel Kraft, 
um selbst zum Perron gehen zu köntten. 
Die Bahnarzte waren rasch zur Stel le und 
leísteten den Verletzten arztliche Hilfe. In­
zwischen war ;:iuch bereits die Rettungs­
abtheilung der freíwil ligen Feuerwehr Bruck 
erschienen, welche Wildauer, Janka und 
Darnhorn in das Rudolfsspital überführte. 

Um 1 2  Uhr Mittags erschien eine Oe­
richtskommission aus Leoben, um den 
Thatbestand zu konstatiren. Es wurde fol­
gendes konstatirt: Die Maschíne Nr. 1 14 
war vor zírka acht Tagen gereinígt wor­
den. Am Kessel befindet sich zur Reini­
gung eine Oeffnung, welche ein Deckel 
verschlieBt, der mit Schrauben níeder­
gehalten wird. Diese Schrauben befanden 

. sich in einem Zustand, der den Vorschriften 
in keiner Weise entspricht. Zwei davon 
waren sehr stark rostig, einer hielt fast 
gar nicht mehr. Durch die Oewalt des 
Dampfes wurde der Deckel weggerissen. 
Der heiBe Dampf strömte auf die auf der 
Maschine Stehenden aus und verursachte 
die schweren Verletzungen. Die Oewalt 
des Dampfes war �ine so entsetzliche, daB 

einem der Opfer die Haut der Hand direkt 
abgezogen wurde, welche noch um halb 1 0  
Uhr Vormittags am Bahnkörper, einen 
Handschuh gleích, zu sehen war. Das 
Oras an der Berglehne war niedergedrückt, 
der ganze Bahnhof in Dampf gehül lt. 

Schrecklich waren die Schmerzen der 
Opfer der Katastrophe. Obwohl sich sammt­
liche Aerzte des Spitals um die Verletzten 
bemühten, sahen die Pfleger doch alsbald 
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ein, daB es für die Schwerverwundeten 
keine Hilfe mehr gab. Es wurden daher 
die Angehörigen telegraphisch verstandigt, 
welche mit den nachsten Zügen in Bruck 
einlangten. Das Wiedersehen war überaus 
traurig. Darnhorn, der seinen Besuch auf 
der Unglücksmaschine mit dem Tod büBte, 
starb um halb 1 2  Uhr Vormittags, Franz 
Wildauer um halb 1 Uhr Nachmittags. Letz­
terer hatte noch kurz vor seinem Tod ge­
sagt: « Ich habe nichts hineingeschluckt.» 

Der Tod trat bei beiden infolge der schwe­
ren inneren Verletzungen eín. Eíne rührende 
Scene spielte sich um halb 3 ·Uhr im Spital 
ab. Der Heizer Janka rang mit dem Tod. 
Seine Frau war mit dem Mittagszug aus 
Marburg eingetroffen und saB am Bett 
ihres Oatten, der sie ein Tag vorher in 
strotzender Oesundheit verlassen hatte, 
seine verbundene Hand in der ihrigen hal­
tend. Die arme Frau weinte bitterlich. 
Jauko starb um halb 4 Uhr in den Armen 
seiner frau. 

Franz Wildauer ist 41 Jahre alt und in 
Wien geboren . Er ist verheirathet und 
Vater mehrerer Töchter, welche die Bahre 
weinend umstehen. Der Maschinist Julius 

_ Darnhorn ist 48 Jahre al t und gleichfal ls 
in Wien geboren, verheirathet, jedoch 
kinderlos. Der Heizer Anton Janka ist 
33 Jahre alt und in Johannesberg, Bezirk 
Windischgraz, geboren. 

Wie in letzter Stunde aus Bruck berich­
tet wird, soll sich der Maschinführer Oe­
nosse Wildauer geweigert haben, mit der 
betreffenden Maschine wegzufahren, worauf 
ihm die Antwort zutheil wurde: « Eine 
Fahrt wird es schon noch gehen.» Hoffent­
lich gelingt es der gerichtlichen Unter­
suchung, vollkommene Klarheit zu schaffen. 

145 Kilometer in der Stunde. ln der 
Maschinenfabrik . der ungarischen Staats­
bahnen wurde jüngst eine Flachbahn­
eilzugsmaschine neuesten Typs fertiggestel lt, 
die dazu berufen ist, in der Zukunft den 
Eilzugsverkehr auf der Budapest-Wiener 
Linie abzuwickeln. Bei der in der jüngsten 
W oche absolvirten Probefahrt wurde eine 
Schnel ligkeit von stündlich 1 45 Kilometer 
erzielt, wobei der Gang der Maschine ein 
vollstandig ruhiger war. Der Konstrukteur 
dieser Maschine rechnet mit voller Be­
stimmtheit darauf, daB die Maschine nach 
der Einübung ihres Personals mit Leich­
tigkeit eine Schnel ligkeit von stündlich 
1 50 Kilometer erzielen werde. Die statt­
hafte Maximalgeschwindigkeit der Ma­
schinen dieses Typs wurde auf 1 20 Kilo­
meter stündlich festgestel lt. Naéh der Fertig­
stellung einer entsprechenden Anzahl dieser 
Lokomotiven wird die Fahrzeit des Buda­
pest-Wiener Eilzuges erheblich reduzirt 
werden können. Eine dieser Maschinen 
hat auf der Mailander lnternationalen Aus­
stel lung al lgemeines Aufsehen erregt. 

Attentat auf einen Eisenbahnzug. 
Ueber ein Attentat auf den Schnel lzug bei 
Trier wird dem Berliner «Lokalanzeiger» 
berichtet: Etwa zwanzig Meter unterhalb 
der Warterbude Nr. 1 befindet sich am 
FuBe der Böschung ein Lagerplatz, wo 
Balken, Lagerschwel len und anderes Bau­
material aufgestapelt sind. Die Attentater 
schleppten Balken und Schwel len vom 
Lagerplatz über den Bahndamm auf das 
Oeleise und keilten dieselben vierzig Me-
ter oberhalb der Warterbude in das Oe­
leise fest. Der Streckenwachter sah beim 
Heraustreten aus der Warterbude in der 
Dunkelheit verdachtige Oestalten, die ihm 
zuriefen : « Wage Dich nicht heran, wenn 
Dir Dein Leben lieb ist ! »  Die Oestalten 
verschwanden nach kurzer Zeit und als 
der Streckenwachter die Oeleise inspizirte, 
sah er zu seinem Schrecken diese verlegt. 
Zur Entfernung der eingekeilten Hinder-
nisse war schon zu spat; eine Latte konnte 
er nicht mehr losreiBen, da sie zu stark 
eingezwangt war. Da brauste schon der 
Eilzug heran. Der Wachter lief dem Train 
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entgegen und machte durch fortwahrendes 
Schwenken der Laterne den Lokomotiv­
führer auf die Gefahr aufmerksam. Die 
erste Lokomotive gab sofort Kontredan1pf, 
doch war es nicht mehr möglich, den Zug 
vor dem HinderniB zum Stehen zu brin­
gen ; er fuhr auf die Latte auf, die Schwel­
len wurden stark verbogen und zur Seite 
geschleudert ; der Zug selbst nahm keinen 
Schaden. Die Attentater muBten wahrend 
dieser Zeit in der Nahe, entweder am 
FuBe der Böschung, oder unter der im 
Bau befindlichen nahen Eisenbahnbrücke 
gewartet haben, denn vor Eintreffen des 
einige Zeit spater falligen Person.enzuges 
·wurde abermals .eine eingekeilte Latte vor" 
gefunden, die die Verbrecher wahrschein 
Iich aus Wuth über das miBglückte Atten­
tat hingelegt hatten. Von den Attentatern 
fehlt bisher j ede Spur. - - Zu diesem 
Attentat meldet der « Lokalanzeiger» noch 
weitere Details :  Man vermuthete, daB sich 
in de,n Sehnellzuge auch GroBfürst Wla­
dimir von RuBland befinde. Der GroBfürst 
hatte in Homburg vor der Höhe vier 
Wochen zur Kur geweilt und wollte nun 
von dort nach Paris reisen. Er hatte aber, 
durch Drohbriefe, die er erhielt, und durch 
die Polizei gewarnt, n icht den Schnellzug 
benützt, sondern ist mit einem vorher 
falligen Personenzug über Koblenz nach 
Trier gefahren. Das Attentat, dessen Fol­
gen, wenn seine Ausführung gelungen 
ware, fürchterlich hatten sein können, 
wurde in der Nahe von Schwech, der 

. dritten StaHon vor Trier, von Koblenz her 
gerechn.et, versucht. 

Auch die Bajonnete können strei­
ken ! « Die  Zeit der Niedertretung der 
Menschenrechte ist vorüber, auch die Ba­
jonnete können streiken.» Das sagte Géza 
Polónyi in  der Sitzung des Abgeordneten-• 
hauses am 2 1 .  April 1 904. Stefan TiBa ant­
wortete hierauf : « Wenn Polónyi solche 
Dinge sagt und die Armee zum Ungehor­
sam aufreizt, dann n1öge er es nicht hier 
thun, wo er unter dem Schutze der Immu­
n itat steht. » Polónyi replizirte : « Ich unter­
nehme es auch, meine  Rede dort zu hal­
ten, wo 1nich die Immunitat nicht schützt.» 
DaB Polónyi dieses Versprechen nicht ein­
gehalten hat, ist überflüssig zu betonen . . .  
ln der letzten Nummér des Szombathelyer 
Parteiblattes « Testvériség» erschien ein 
Artikel ( « Wie lange noch wartet 1hr ?» ), 
welcher d ie  Genossen auffordert, die Sol­
daten aufzuklaren, gegen den Krieg zu 
agitiren, die antimilitarischen Ideen zu ver­
breiten. Der Artikel weist die kulturfeind­
lichen, die Freiheitsrechte unterdrückende 
Aufgaben der Armee deutiich nach. -
Und diesen A1  tikel hat Polónyi konfisziren 
lassen ; Polónyi, der einstige Antimi litarist 
- heute Vertheidiger des Militarismus ; 
der einstige Bordellhaus-Fiskal - heute 
der Hüter der Familie ; einstiger - und 
auch heute noch Auswanderungsagent und 
Wiederbeleber der Zensur-Verordnungen . . .  
Lügen haben kurze Beine. So wurde durch 
die Konfiskation un.seres Szombathelyer 
Parteiblattes am 20. d. M. wieder bewiesen, 
daB Géza Polónyi auch am 2 1 .  April 1 904 
gelogen hat. 

Die Eisenbahner von Bulgarien 
haben nunmehr e ine Zentralorganisation 
gegründet. Am 25. Marz (a. St.) nahm eine 
Eisenbahnerversammlung in Sophia die 
Statuten der Organisation an.  Die Organi­
sation steht auf dem Boden der politischen 
Neutralitat. Das Fachorgan ist die «Sche­
leznitscharska Soschtita» (Eisenbahn erwehr), 
welches seit einem Jahre besteht und von 
einer kleinen Eisenbahnergruppe bisher 
herausgegeben wurde. Das Reglement der 
Gehalter für die Arbeiter der Eisenbahn­
werkstatten und Depots ist schon beinahe 
fertig und damit die Hauptforderung des 
Streiks vom 5. Janner verwirklicht. lmmer­
hin wird die Regulirung der Gehalter nicht 
in  dem MaBe durchgeführt werden, wie 
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sie von den Streikenden in  ihrer Vorlage 
verlangt wurde. Es gibt bedeutende Ab­
weichungen, besonders für die jüngeren 
Arbeiter. Eine wichtige Bestimmung des 
Reglements ist der achtstündige statt des 
bisherigen neunstündigen Arbeitstages. Die 
Pensionsfrage wurde schon durch Gesetz 
erledigt, welches sich über alle Staats­
arbeiter. nicht nur über die Eisenbahner, 
erstreckt. Der AnstoB zu diesem Gesetz 
wurde durch den Eisenbahnerstreik ge­
geben. Die wegen Theilnahme am Streik 
entlassenen acht Beamten wurden wied�r 
ei ngestellt. 

Bibliothek auf Radern . Die Direktion 
der südwestlichen Eisenbah nen in  RuB­
land hat mit Rücksicht darauf, daB auf 
ihren Eisenbahnstationen die Beamten 
keine Möglichkeit besitzen, passende Lek­
türe zu erhalten, die Verfügung getroffen, 
daB i n  einem Eisenbahnwagen eine Bib­
l iothek eingerichtet werde. Dieser Wagen 
wird dreimal monatlich an den · betreffen­
den Stationen Halt machen, um den Aus­
tausch der Bücher zu ermögl ichen. Für die 
Benutzung dieser wandernden Bibliothek 
werden 1 5  Kop. monatlich erhoben. Die­
jenigen aber, die auch die neuesten Zeit­
schriften mitlesen wollen, haben für jeden 
Band monatlich 20 Kop. zu entrichten. 

KORRESPONDENZ. 

Nagybecskerek. (Heizhaus.) Unser 
Haupt-Ober-Oberhaupt ist ein in der Ge­
haltsklasse eines gewöhnlichen Unter­
beamten eingetheilter Heiz1 auschef-Stell­
vertreter. Dieser «berühmte » I-lerr heiBt 
Alexander Sági. Wehe dem, der gegen 
seinen Befehlen sündigt ! Sein Lieblings­
sprichwort lautet : « Gewöhnen, oder Durch­
gehen !»  Nachdem schon viele Heizer sich 
wegen ihn versetzen l ieBen, ist sein rohes, 
ungehobeltes Vorgehen al!gemein bekannt. 
Selbstverstandlich ist Sági ein groBer Feind 
unseres Verbandes. Nachstens werden wir 
über einige Falle berichten, die geeignet 
sind, sein Vorgehen ins rechte Licht zu 
rücken. 

Debreczen. (julius Molnár, Magazi­
neur) Gegenuber Arbeitern roh und grob 
zu sein, ist weder eine Tugend noch eine 
Heldenthat. Wenn  Ihre Vorgesetzte gegen 
lhnen ein ahnliches Vorgehen bekunden 
möchten, so würden Sie diese gewiB für 
brutale und ungebildete Menschen halten. 
Auch die Arbeiter sind der gleichen An­
sicht über Sie, wenn Sie, als Vorgesetzter, 
derartig sich benehmen. Wir empfehlen 
lhnen Knigge's « Umgang 1nit Menschen» 
zum angelegentlichsten Studium. 

Székesfehérvár. , Der von oben pro­
tegirte Almosen-Verband wollte am 1 1 . d. M. 
h ier eine Versammlung abhalten und im 
AnschluB daran eine Ortsgruppe gründen. 
Bei dieser Gelegenheit blamirte sich der 
Ober-Almosenier ganz erschrecklich. ln der 1 
« Versammlung» waren insgesammt 25 
Personen anwesend, davon 1 2  organisirte 
Eisenbah ner. 

Nun wollen Turcsányi und  �.Konsorten 
die Stationschefs der Umgebung bitten, 
sie möchten die Angestellten « auffordern» ,  
damit di ese d i e  Beitritts-Erklarungen unter­
schreiben. Frei lich, ohne gehörigen Druck 
von oben können die sauberen Herren 
nicht existiren. Doch die so «gewonnenen» 
Mitglieder neiden wir ihnen ganz gewiB 
nicht. 

VERSAMMLUNGEN. 

Konstituirende Versammlung. ln An­
wesenheit von circa 300 Arbeitern und 
definitiv Angestellten des Budapester West­
bahnhofes fand am 1 9. d. M. die konsti­
tuirende Versammlung der Ortsgruppe statt. 
Auf Antrag des Einberufers, Oalbi, wurde 
Kollege Strobl zum Vorsitzenden und Koll. 
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Stefán zum Schriftführer gewahlt. Referent 
war Koll. Andreas Schneider, der sich 
seiner Aufgabe glanzend entledigte. Die 
Gründung der Ortsgruppe wurde einstim­
mig beschlossen, worauf die Leitung der 
Ortsgruppe gewahlt wurde. Vorsitzender 
wurde Josef Lehner, Stellvertreter : Nikolaus 
Blau, Kassier : Alexander Sörös, Schrift­
führer : Johann Bartoschek junior und 
Hermann Pollák, Kontrollore : K.arl Stodola 
und Béla Kereszt, AusschuBmitglieder : 
Ludwig Egri, Franz Benedek, Johann Dö­
mötör, Karl Stefan, Stefan Gallai, Michael 
Vanbeck, Alexander Csepeli, Johann Mal­
ták, Johann Mannschlager und Paul Hula. 

Achtung, Eisenbahner in Nyitra ! 

Sonntag, den 29. d. M., findet im Gast­
hause Karl Kardos eine 
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öffentl. Eisenbahnerversammlung 
statt, mit folgender Tagesordnung : 

1 .  Zweck und Nutzen des Verbandes. 
2. Konstituirung einer Ortsgruppe. 
Kollegen von Nyitra ! Erscheint alle in 

der Versammlung ! 
Mit GruB : Die Einberufer. 

VERBANDSANGELEGENHEITEN. 

Offizielle Mittheilungen des Landesverba-ndes 

der Eisenbahnarbeiter. 

An die K ollegen in der Provinz ! 

F alis Kollegen Ortsgruppen, Zahlstellen 
bilden wollen oder Versammlungen ab­
halten möchten, so h itten wir, die Zentrale 
hievon mindestens 8 Tage vorher zu ver­
standigen, damit wir zu rechter Zeit den 
Redner zur Versammlung delegiren können. 

Auch ersuchen wir die Leitungen der 
neugegründeten Ortsgruppen, das Proto­
koll der konstituirenden Oeneralversamm­
lung, sofern dies bis jetzt nicht geschehen 
ware, sojort der Zentrale einzusenden. 

Von dringender Nothwendigkeit ist es 
ferner, daB die Leitungen sammtlicher 
Ortsgruppen und Zahlstellen die genaue 
Adresse der Ortsgruppen und Zahlstellen, 
mit Angabe der Amtsstunden, bis nachsten 
D ienstag der Redaktion des « Fachblatt der 
E isenbahner» einsenden, damit es im Blatte 
bekanntgegeben wird. 

Trotz zweimaliger Aufforderung, haben 
bisher folgende Ortsgruppen auf obige 
Bitte nicht reagirt : Budapest-Westbahnhof, 
Dés, Dombovár, Fiume, Gyoma, Gyula­
fehérvár, Hatvan, Kaposvár, Kecskemét, 
Királyháza, Kiskunfélegyháza, Kolozsvár, 
Lugos, Munkács, Nagykároly, Orsova, Sza­
badka, Szeged, Sziszek, Szolnok, Török­
szentmiklós, Báttaszék, M urakirály, Pásztó 
und Szajol. Also von 49 Ortsgruppen 25 
und von 5 Zahlstellen 4 haben ihre 
Pfl ichten gegenüber der Zentrale nicht er­
füll t. 

Wir ersuchen also nochmals dringend 
um ein wenig mehr Pfl ichtgefühl bei den 
einzelnen Gruppenleitungen, sonst waren 
wir gezwungen, uns an die einzelnen 
Mitgliedern zu wenden. 

Die Zentra!leitung. 

Mitthei lungen der Ortsgruppen. 
Debreczen. Die Ortsgruppe Debreczen 

des Landesverbandes der Eisenbahnarbeiter 
beschloB in  der l etzten Sitzung der Leitung, 
im Rahmen der Ortsgruppe einen Oesangs­
und Musikchor zu gründen. 

Die Leifung fordert die Mitglieder, die 
mitwirken wollen, auf di esem W ege auf 
sich zu melden. 

lm Namen der Leitung : Csomor. 

Verantwortlicher Redakteur :  Fürst D ezső. 

Eigenthümer : Die Organisation der ungarliindischen 

Eisenbahqer. 
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